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Claudia Draxl braucht zum Forschen 
leistungsstarke Rechner, um mehr über 
neuartige Materialien zu erfahren. Aus-
gangspunkt ihrer Berechnungen ist die 
Information, wie die Atome in einem 
Festkörper angeordnet sind. „Wenn wir 
diese Angabe von den Experimenta-
toren erhalten, können wir die physika-
lischen Eigenschaften dieses Materials 
berechnen; grundsätzlich ist es aber 
auch möglich, den strukturellen Auf-
bau aus ersten Prinzipien – also ohne 
experimentellen Input – theoretisch zu 
bestimmen.“ Neben einem leistungs
starken Computercluster braucht die 
Einstein-Professorin auch die passenden 
mathematisch-physikalischen Methoden 
und Computerprogramme. Ihr Interesse 
gilt dabei nicht so sehr bestehenden 
Materialien, sondern jenen, die in der 
Zukunft synthetisiert werden können. 

Die Materialien, die in ihrem Fokus 
stehen, werden am Institut für Physik 
und am IRIS Adlershof, dem Integrati-

werden. Das gelingt in unterschiedlichen 
Materialien unterschiedlich gut. „Orga-
nische Materialien zeichnen sich durch 
starke Wechselwirkung der Materie mit 
dem einfallenden Licht aus, in anorga-
nischen Halbleitern wiederum ist der 
Ladungstransport effizienter“. 

Bislang werden Prototypen solcher Hyb-
ridmaterialien untersucht. Die spannen-
den Prozesse spielen sich dabei auf der 
atomaren Skala ab. „Unser Ziel ist es zu 
verstehen, was an den Grenzflächen pas-
siert, denn hier können sich ganz neue 
Eigenschaften und Effekte ergeben; die 
Strukturen müssen sich einander an-
passen, der Charakter der Ladungsträger 
und der Anregungen kann sich völlig 
ändern“, berichtet die Wissenschaftlerin, 
die Physik und Mathematik an der Uni-
versität Graz studiert hat und dort mit 
Auszeichnung in theoretischer Physik 
promoviert hat. 
„Wir berechnen die Materialeigenschaf-
ten mit Ab-initio-Methoden, das heißt oh-
ne auf Parameter zurückgreifen zu müs-
sen, die aus dem Experiment gewonnen 
werden.“ Durch die Analyse der Theorie 
und den Vergleich von berechneten und 
gemessenen Daten können Experimente 
interpretiert und Prozesse tiefgreifend 
verstanden werden. Der Vergleich erlaubt 
aber auch, die theoretischen Konzepte zu 

ve Research Institute for the Sciences, 
erforscht. „Wir arbeiten zum Beispiel an 
Hybridmaterialien, wo es darum geht, 
bislang einzeln betrachtete anorganische 
und organische Halbleiter zu verbinden, 
die jeweiligen Vorteile zu nutzen und die 
Nachteile aufzuheben“, erklärt die Lehr-
stuhlinhaberin für Theoretische Festkör-
perphysik, die seit November 2011 an der 
HU forscht. 
Ein hochaktuelles Forschungsgebiet, das 
die Grundlagenforscher mit ihren Er-
gebnissen vorantreiben könnten, ist die 
Photovoltaik, wo neue Materialien für 
Solarzellen identifiziert werden sollen. 
Wenn die Photonen des Sonnenlichts 
auf die Solarzelle treffen, werden einzel-
ne Elektronen von ihren angestammten 
Energieniveaus angehoben, dabei ent-
steht aus dem negativ geladenen Elekt-
ron und dem zurückbleibenden „Loch“ 
ein mehr oder weniger stark gebundenes 
Paar. Um einen Stromfluss zu erzeugen, 
müssen diese Elektron-Loch-Paare sepa-
riert und zu den Elektroden transportiert 

Auf der Suche nach neuartigen Materialien
Einstein-Professorin Claudia Draxl erforscht Nanostrukturen auf dem Computer

Lesetipp

2010 freuten sich die Mitglieder der Hum-
boldt-Universität über das 200jährige Jubi-
läum und den sechsten und letzten Band 
der Geschichte der Universität Unter den 
Linden: die Selbstbehauptung einer Vision. 
Doch es fehlte noch ein historischer Band, 
der sich des dunklen Kapitels der Univer-
sitätsgeschichte annahm. Dieser ist jüngst 
erschienen. Hauptautor ist Michael Grütt-
ner, Professor für Neuere Geschichte an der 
Technischen Universität Berlin. Der Heraus-
geber hätte keinen besseren gewinnen kön-
nen, denn Grüttners Arbeitsschwerpunkte 
sind die Sozial- und Universitätsgeschichte 
sowie die Geschichte des Nationalsozialis-
mus. Zudem hat er einen kritischen Blick 
von außen auf die HU, der dem Aufarbei-
ten der Geschichte mehr als gut tut. Auch 
seine Mitautorinnen und -autoren leisten 
anspruchsvolle Arbeit.
Der Band ist chronologisch und systema-
tisch gegliedert, neben den vier Großkapi-
teln zur Nachkriegszeit, zur Weimarer Repu-
blik, zur Machtübernahme und zum Dritten 

Kolloquium Internet und 
Gesellschaft
Das Alexander von Humboldt Institut für 
Internet und Gesellschaft (HIIG) lädt Pro-
movierende und Postdocs zu einem Kol-
loquium ein. Paper und Poster können bis 
zum 12. August eingereicht werden. Den 
Schwerpunkt des Berliner Internet & Gesell-
schaft Kolloquiums 2012 bilden folgende 
Themen: Patterns of Participation, Global 
Rules and Regulation, Transformation of the 
Public Sphere, Open Science und Business 
Models and Internet-enabled Innovation. 
Teilnehmen können auch Studierende, die 
sich in der Abschlussphase ihrer Master
arbeit befinden.  www.hiig.de

Workshop Grüne Dächer 2.0 
Das Institut für Agrar- und Stadtökolo-
gische Projekte (IASP) lädt interessierte 
Praktiker, Unternehmer, Wissenschaftler so-
wie Experten aus der Verwaltung zu einem 
Workshop über Dachbegrünung ein. Unter 
dem Titel „Grüne Dächer 2.0 – Der Beitrag 
von Dachbegrünungen zu Wassermanage-
ment und Luftreinhaltung“ werden bisher 
unveröffentlichte Forschungsergebnisse zu 
stadtökologischen Aspekten von Grünen 
Dächern präsentiert und diskutiert. Das 
IASP richtet diese Veranstaltung unter an-
derem in Kooperation mit den Berliner 
Wasserbetrieben (BWB) aus. 
31. August 2012, 10 – 16 Uhr
Veranstaltungsort: Berliner Wasserbetriebe, 
Neue Jüdenstraße 2, 10179 Berlin

 www.iasp.asp-berlin.de (Aktuelles)

Finsterste Auswüchse des  
Nationalsozialismus
Der zweite Band der Geschichte der Universität  
Unter den Linden ist erschienen

Reich gibt es vier weitere zu den Lehrenden 
und Studierenden. Besonders hervorzuheben 
ist im Anhang eine Zusammenstellung der 
Opfer des Nationalsozialismus unter den Leh-
renden von Sven Kinas. Damit schließt der 
zweite Band nicht nur in der Reihe eine Lücke, 
sondern auch in der historischen Betrachtung 
der Universität selbst. Die Zeit der Machter-
greifung und des Dritten Reiches an der Fried-
rich-Wilhelms-Universität wurde bisher nicht 
so fundiert und systematisch untersucht.
Um das Ergebnis der Untersuchung vorweg 
zu nehmen: Die Universität Unter den Linden 
unterschied sich zwischen 1918 und 1945 
weder bei den Lehrenden noch bei den Stu-
dierenden in besonderem Maße von anderen 
Universitäten oder der (preußischen) Bevöl-
kerung generell. Lehrkörper und Studieren-
denschaft waren sich in der Ablehnung des 
Versailler Friedens einig und erteilten, nach 
anfänglicher Befürwortung, der Weimarer Re-
publik eine Absage. Allerdings fand sich an der 
Universität eine „relativ starke republikanische 
Minorität“, deren Möglichkeiten am Ende 

überschaubar blieben. Die nationalkonserva-
tive und deutschnationale Mehrheit im Kreis 
der Lehrenden und seit 1929 die nationalso-
zialistische Studentenbewegung bestimmten 
den Kurs der Friedrich-Wilhelms-Universität. 
Die personelle Verbindung zum republika-
nischen Ministerium mäßigte den Widerstand 
des Staates gegen die Konservativen der 
Hochschule. Obgleich sie in der Republik und 
den Anfangszeiten des Dritten Reiches die 
national attraktivste Universität war, büßte sie 
international an Reputation ein. 
Mit der nationalsozialistischen Gleichschal-
tung – nicht, so betont Grüttner, Selbstgleich-
schaltung – begannen die Vertreibungen aus 
der Berliner Universität. Über 30 Prozent der 
Lehrenden wurden aus politischen, rassischen 
und in erster Linie antisemitischen Motiven 
heraus entfernt, die dadurch frei gewordenen 
Stellen wurden mit regimetreuen Wissen-
schaftlern besetzt. Kritik an den Entlassungen 
war wenig zu vernehmen, dank der Nach-
besetzungen waren die jüngeren Lehrenden 
positiv eingestellt. Die Zahl der vertriebenen 
Studierenden ist nicht exakt bezifferbar. Wur-
den 1933/34 124 namentlich bekannte Studie-
rende aus politischen Gründen exmatrikuliert, 
so sank der Anteil der jüdischen Studenten 
bis 1935 von 18 auf unter drei Prozent. Zu den 
finstersten Auswüchsen des Nationalsozialis-
mus gehörten Lehrende wie Max de Crinis, 
der als Professor für Psychiatrie federfüh-

rend in der Euthanasiepolitik wurde, oder 
Konrad Meyer, der den „Generalplan Ost“ 
wissenschaftlich begleitete. Doch nicht nur 
personell, auch strukturell veränderte sich 
die Universität ab 1936 nachhaltig, unter 
anderem durch die Trennung von Geistes- 
und Naturwissenschaften. Während des 
Zweiten Weltkrieges schließlich verlor die 
Berliner Universität massiv an Personal, Stu-
dierenden und Mitteln. Die Bombenangriffe 
zwischen 1943 und 1945 setzten der Lehrtä-
tigkeit und der Universität Unter den Linden 
faktisch ein Ende. Wie ganz Deutschland 
waren Lehre und Forschung kompromittiert, 
desavouiert und desorientiert. 
Wer sich mit der Alma Mater Berolinensis 
und ihrer Geschichte intensiv und grundle-
gend befassen will, kommt an diesem Band 
nicht vorbei. Er ist nicht nur der einzige sei-
ner Art, er ist auch gut und aufschlussreich 
geschrieben. Somit ist endlich auch einmal 
mehr bewiesen, dass wissenschaftliches 
Schreiben für geneigte Laien und Fachpubli-
kum möglich ist. � Jochen O. Ley

Michael Grüttner u. a.: Geschichte der Univer-
sität Unter den Linden. Band 2: Die Berliner 
Universität zwischen den Weltkriegen 1918-1945. 
Herausgegeben von Heinz-Elmar Tenorth in 
Zusammenarbeit mit Volker Hess und Dieter 
Hoffmann. Akademie-Verlag Berlin 2012. ISBN 
978-3-05-004667-9. 567 Seiten zzgl. Anhang.

Claudia Draxl ist theoretische Physikerin. 
Nach ihrer Habilitation war sie Außer-
ordentliche Professorin und Leiterin des 
Instituts für Theoretische Physik der 
Universität Graz und Gastprofessorin an 
der schwedischen Universität Uppsala. 
2005 erfolgte ein Ruf auf einen Lehrstuhl 
an die Universität Leoben. Zu ihren Aus-
zeichnungen für ihre herausragenden 
Forschungsarbeiten zählen u. a. der Lud-
wig-Boltzmann-Preis der Österreichischen 
Physikalischen Gesellschaft, der Wissen-
schaftspreis des Landes Steiermark und 
ein Ehrendoktorat der Universität Uppsala.

verbessern. Dies stellt für Claudia Draxl 
eine große Herausforderung dar. „Mit 
unseren derzeitigen Näherungen können 
wir ein Material besser beschreiben, das 
andere schlechter. Wir müssen jedoch ge-
eignete neuartige Konzepte entwickeln, 
mit denen man alle Materialien gleich 
gut beschreiben kann. Ein langfristiges 
Ziel ist es auch, mittels Rechnungen 
derzeitig noch völlig unbekannte Mate-
rialien mit bestimmten Eigenschaften 
vorherzusagen.“ 
Zurzeit richtet der Lehrstuhl ein High-
Performance-Computing-Cluster aus den 
Mitteln der Einstein Stiftung ein. Doch 
trotz Cluster – die Zeit ist ein „natürlicher 
Feind“. „Komplexe Strukturen, die bei-
spielsweise aus tausenden Atomen beste-
hen, erfordern langwierige Rechnungen, 
für manche würde unsere Lebenszeit 
nicht ausreichen.“ Dieses Problem will 
die Wissenschaftlerin durch die massive 
Parallelisierung der in ihrer Gruppe ent-
wickelten Computerprogramme in den 
Griff bekommen.� Ljiljana Nikolic
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